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Heimatkundliches

Letzten Monat habe ich die Gedenktafel für die Gefallenen des 
Ersten Weltkriegs am Ehrenmal auf dem Schömberger Friedhof be-
schrieben. Damals erwähnte ich, daß sich ein ähnliches Objekt in der 
Nähe der nahe gelegenen Kirche befindet.

Diese Gedenktafel befindet sich an der Wand des ehemaligen 
Pfarrhauses aus der Renaissancezeit. Dies ist das Gebäude, dessen 
Fassade mit einem sehr charakteristischen Sgraffito-Dekor verziert 
ist und das vor einigen Jahren renoviert wurde. Wenn Sie den Platz 
vor der Kirche durch das Tor betreten, schauen Sie sich die Südwand 
dieses ehemaligen Pfarrhauses an, die zwar nicht mehr so eindrucks-
voll verziert ist, aber dennoch drei beschriftete Tafeln aufweist. In 
diesem Text werde ich mich auf die mittlere konzentrieren, die sich 
zwischen zwei Fenstern befindet. 

Sie wurde in einer rechteckigen, oben abgerundeten Nische mit 
den Maßen 66 × 109 cm aufgestellt. Die auf hellem Stein eingemei-
ßelte Inschrift lautet:

Zur Erinnerung an das 50-jährige
Jubiläum des Kath. Gesellenvereins

und dem Gedächtnis der im Weltkrieg
gefallenen Kolpingssöhne.

Darunter sind 25 Namen eingraviert: Heinrich Elsner, Richard 
Elsner, Bruno Freise, Franz Fiedler, Emil Gottwald, Adolf Illner, 
Alfred Jenke, Albert Jocksch, Reinhold Jüptner, Heinrich Kirsch, 
Heinrich Kirsch, August Langer, Hermann Maiwald, Paul Müller, 
Emil Neumann, Alfred Penke, Robert Paatsch, Georg Schmidt, Gu-
stav Schwarzer, Alois Schmidt, Johann Stief, Heinrich Stechmann, 
Otto Ullrich, August Vogt, Max Weihs. Bemerkenswert ist, daß 
Heinrich Kirsch zweimal in der Liste aufgeführt ist, vermutlich tru-
gen diese beiden Personen denselben Namen.

Oben auf der Steintafel, zwischen den Jahreszahlen 1883 und 
1933, befindet sich eine 15 × 22 cm große rechteckige Bronzetafel. 
Sie zeigt das Profil eines Gesichts mit der Unterschrift „Kolping“.

Der Erhaltungszustand des Ganzen ist sehr gut, nur die Bronzeta-
fel und ihre Umgebung sind mit Wachs bespritzt, wie von einer Ker-
ze, die einst in der Nähe brannte. Alle Buchstaben der Inschrift sind 
mit Goldfarbe übermalt worden.

An dieser Stelle lohnt es sich, zumindest ein paar Sätze zur Person 
des Seligen Pater Adolph Kolping zu sagen. Er war ein deutscher 
Geistlicher, der zwischen 1813 und 1865 lebte und sich besonders 

Woas weeßte noch 
voo Derheeme?

In unserer letzten Ausgabe fragten wir, wann in 
Landeshut der die Stadt umgebende Wallgra-
ben zugeschüttet wurde. Das geschah in den 
Jahren 1873 bis 1875. An den Wallgraben erin-
nert der Name der Wallstraße.

In unserer vorletzten Ausgabe fragten wir nach 
der Bedeutung des Mundartausdrucks „Schnik-
ke“. Daß es sich dabei um Schläge handelt, wuß-
te u. a. unser Leser Stefan Müller, der uns des 
weiteren darauf hinwies, daß man im Riesenge-
birge einen Schlägertypen einen „Schnicker“ 
nannte.

Unsere heutige Frage lautet: Welcher berühmte 
Schauspieler und Regisseur wurde 1905 in Lie-
bau geboren?

Gib dich getrost
Es ist ein Leuchten überirdisch eigen,
darin die Sonne jeden Abend loht,

seit sich die Blätter häufen auf den Steigen.

Das Weinlaub färbt sich seltsam brennendrot
und fällt wie Tränen von den müden Zweigen.

Am Wegesrande wartend steht der Tod.

Noch zögert er. Wann wird die Stunde sein,
da seine Hand verwischt die letzten Farben?
Du, meine Seele, gib dich doch getrost darein,

weil deine Blüten nicht verdarben!

Weil deine Liebe, wenn es stürmt und schauert,
die Wurzeln tiefer schlägt und überdauert.

Hans Zuchhold

Gedenktafel aus Schömberg für die im Ersten  
Weltkrieg gefallenen Mitglieder des Gesellenvereins

Gedenktafel.
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Sgraffitodekoration an der Fassade des ehemaligen Pfarrhauses in 
Schömberg. 

Südwand des ehemaligen Pfarrhauses.

Bronzetafel mit dem Bild von Adolph Kolping.

um die Jugend kümmerte. Im Jahr 1846 gründete er den Gesellenver-
ein, der noch heute besteht und als Kolpingsfamilie bekannt ist. Ziel 
des Vereins war und ist die geistliche, soziale und pädagogische Be-
treuung junger Menschen.

Doch kehren wir zur Schömberger Gedenktafel zurück. Sie trägt 
die Jahreszahlen 1883 und 1933, wobei letzteres wahrscheinlich das 
Datum ist, an dem diese Gedenkfeier stattfand. Die Inschrift hin-
gegen zeigt, daß sich das erste Datum auf die Gründung des Gesel-
lenvereins bezieht. Dieser Verein wurde jedoch 1846 gegründet, so 
daß sich die Inschrift zweifellos auf das Datum der Gründung der 
Ortsgruppe bezieht.

Der in Schömberg errichtete Zweig des Gesellenvereins umfaßte 
vermutlich das Pfarrgebiet, d.h. neben der ehemaligen Stadt auch 
das heute zu ihr gehörende Voigtsdorf sowie die Dörfer Tannen-
grund und Erlendorf. Nach dem Adreßbuch von 1911 lebten in die-
sen Dörfern insgesamt 2905 Menschen. Da im Ersten Weltkrieg 
durchschnittlich 3,2 % der Bevölkerung des Kreises Landeshut gefal-
len sind, kann die Zahl der Gefallenen in der Gemeinde auf 93 ge-
schätzt werden.

Auf der Tafel sind nur die Namen der Kolpingssöhne, also der 
Gefallenen, die Mitglieder der örtlichen Kolpingsfamilie waren, auf-
geführt. Vergleicht man die oben genannten Namen mit dem bereits 
erwähnten Adreßbuch, so läßt sich ebenfalls feststellen, daß fast alle 
Namen in der damaligen Gemeinde Schömberg zu finden sind. Nur 
zwei haben dort eine etwas andere Schreibweise (Schwarzer/
Schwartzer, Weihs/Weiss).  Text und Fotos: Marian Gabrowski.

Fortsetzung aus 9/2024 und Schluß
Die Pfuhlstraße, in der wir wohnten, war 

damals nicht befestigt. Manches war auch 
ganz bescheiden. Jetzt komme ich in das en-
gere Revier meiner ersten Jahre. Rechts ein 
Gebäudekomplex: ein Mittelhaus für insge-
samt sechs Familien, zwei Seitenhäuser für je 
vier Familien. Das war unsere Nachbarschaft. 
Uns gegenüber eine Familie, er war Meister 
in der Spinnerei, als Kind bin ich dort oft ge-
wesen. Als wir an einem Tage im Mai 1946 
auf der Straße standen, zum Abtransport an-

getreten, eilte meine Mutter noch schnell zu 
Frau Alt, sie mußten da bleiben, man brauch-
te seine Kenntnisse im Betrieb. Meine Mut-
ter stellte ihr unsere neue Kaffeemühle aufs 
Fensterbrett, die sollte „der Pole“ nicht ha-
ben. Meine Mutter hatte sie in den letzten 
Kriegswochen noch erstanden, wohl auch 
„Friedensware“ oder „Vorkriegsware“, da gab 
es ja plötzlich manches. Der Russe nahte, al-
so machten manche ihre Lager auf. Die 
Nachbarsfrau weinte, wünschte Gutes, wir 
haben sie nie wiedergesehen.  Seitdem ist ei-

ne alte Kaffeemühle für mich Symbol für Ver-
treibung. Symbole macht das Leben, sie 
kommen nicht vom Schreibtisch.

Ich gehe auf der Pfuhlstraße weiter. Hier 
muß ich einblenden, daß das „Pfuhl“ an ei-
nen früheren Bürgermeister erinnerte, der 
so hieß, mitnichten Bezeichnung des Unter-
grundes war.  Ebenfalls uns gegenüber, also 
von der Stadt kommend zur Linken, „die 
Schmidt-Villa“. Nicht zu groß, aber mit ei-
nem Wintergarten und eben allem, was die 
Bezeichnung als Villa erfordert. Der Besitzer 

Hans-Joachim Rauer

 Ein Gang durch Landeshut im Sommer 2004


